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gm sünsten Akt.
-moltiqes Drama rollt sich vor unseren Augen

p tHPafrr . s. i_ _ om crw hrnmntHrfie. > sehen in seinem fünften Akt. Der dramatische
I»dGroßfürst Nikolai Nikolajewitsch. einer der
>b« °n-n Treiber zum Weltkriege, und die gewaltige

^ resmacht. die der Kaiserliche Vetter in Sankt
bem Großfürsten zur Verfügung ĝestellt hatte.
goldenen, diamantenbesetzten Ehrensäbel hat

erkämpft: welches der Schlußlohn sein
111T öQg Ende, steht noch aus . Denn der ..Er-

und Lembergs wurde auch. Przemysls
Ebergs Verlierer . Und ob er nicht auch
Mn dem unbezwinglichen Feinde bald wird aus-
«,'iffen steht dahin.
-ntioriÄt durchaus der Eigenart des Großfürsten-
Mus daß er in den Verzweiflungskampf um die

«Mg in Russisch-Polen , in die Granaten -Holle des
MRinges " der Heere Hindenburgs und Mackensens,
k̂ rfübrer v. Scholtz, v. Gallwitz , v. Eichhorn,
'JiM  und Erzherzog Josef Ferdinand, seme letzten
WL  jie soeben erst eingetroffenen frischen Mann-

sibirischen Nachschubs hineinschleudert. Es
„ «im  um Russisch-Polen und Rußlands schirmen-
MMsoiereck: es geht auch um Ruhm und Ruf . um
Mund Hoffnung.

Augenblick hat der Großfürst wohl nicht zu
Wmartet . als er, wenige Jahre vor dem Kriegs-
^Min für Deutschland beleidigender Weise „ine
M Ostfront inspizierte", als er aus der Ecke von
MB seine Gemahlin, die Prinzessin aus dem Hause
Mgro, jenen die Franzosen so schwärmerisch ent-
Mm Blick über die deutsche Grenze tun ließ. Halb

geriet damals in Raserei . Generale und
Mmssührer lieben ihre Truppen gegen die deutsche
' M Sturmanläufe und Schlußmanöver unter-

. Hochrufe auf den Krieg erschollen unmittelbar
«tschen Grenzpfahl und über die niedrigen Grenz¬
hinweg, die das R. F. der französischen Republik
eingemeißelt trugen . Der „Matin " veranstaltete

i .Ostflug" gegen die deutsche Grenze hin („vers la
iere"). In den militärischen Zeitschriften schrieben
Dsche Generale mit Namensunterschrift dreiste
el gegen Deutschland. Senatoren und Abgeordnete
hm von der Parlamentstribüne herab offen über den
Sgegen den Nachbar an der Vogesengrenze und über
«schiedenen„Löcher" an dieser Grenze . Selig schwamm
lim dieses Kriegslärms und Revanchetrubels er, der
tnigen Tagen so fabelhaft unschuldig tat , Präsident
ate, der „Lothringer", dessen Ehrgeiz dahin ging:
Hent der Revanche, des Zerschmetterungskrieges
doitschland zu werden, der Heimbringer Elsasses
fiingens, der für immer den Flor von der Statue

»miß  abnehmen würde. — So sollte es werden.
RA anders gekommen . Sie alle hatten gerechnet
fchsst auf die „russische Dampfwalze ". Aber
M jetzt dicht vor ihrer Zertrümmerung.

Elf Monate lang ist der bekannte Salonzug , der Tag
und Nacht auf Anschluß-Gleisen stand, das Lagerzelt des
Großfürsten-Generalissimus gewesen. Langen Schrittes,
in düsterster Aufregung, mag er ihn jetzt durchmessen. An
den Wänden hängen ein paar wehmütige Erinnerungen
aus Hoffnungstagen — da dröhnt der Kanonendonner
der angreifenden deutschen Heere in das Ohr des riesen¬
langen Feldherrn . In Warschau hält sein Salonzug
längst nicht mehr. Die Basis der russischen Operationen
verschiebt sich mehr und mehr nach Brest-Litowsk
Zwischen dem angreifenden Hindenburg und dem vor¬
drängenden Mackensen, zwischen der Narew -Front im Norden
Russisch-Polens und der Jwangorod -Lublin -Cholm-Front
im Süden mag der Generalissimus jetzt angstvoll hin und
her pendeln. Gegen Mackensen wirft er jedes Reserve-
Bataillon , das er erwischen kann ; und hier helfen ihm rm
Augenblick die Regenfluten, die über dem lehmigen, weichen
Boden Südpolens soeben niedergegangen sind. Im Norden
hofft er, daß die außerordentlich verstärkte Narew -Front
durch ihre Befestigungen Hindenburgs Hammerschlag ver-
zögern werde. , ,

Aber es Hilst ihm nichts. Wir stehen im fünften
Akt. Der russische Feldherr hatte Russisch-Polen halten
und zugleich Ostpreußen und Galizien überschwemmen und
zu festen Händen erobern wollen. Aus Ostpreußen und
dessen Vorland schlug ihn Hindenburg nach der größten
Vernichtungsschlacht, die die Kriegsgeschichte bisher ge¬
sehen, in nochmaliger zweiter und dritter Teil-Zerschmette¬
rung hinaus . Von da ab bezog Großfürst Nikolai gegen
Hindenburg die Defensive. Wer nach Galizien ließ er
nun den ganzen Ozean seiner ' Menschenmassen hinein¬
spülen. Zum Teil bis über die Karpathen drang er vor.
Aber an der unüberwindlichen Zähigkeit der Österreicher
und Ungarn begann nun seine Überzahl allmählich
zu verbluten. Und als dann die Helmspitzen der Deutschen
in den Karpathen austauchten und zuletzt in großem Maß-
stabe deutsche Heere zur Unterstützung zwischen die Armeen
unserer Verbündeten geschoben wurden und zuletzt auf der
Strecke Gorlice—Tarnow der große deutsch-österreichische
Durchbruch vorbereitet worden war , da begann der
strategische Umschwung . Im Verlauf von zwei Mo-
naten wurde in einem schlechterdings glänzenden Feldzuge
Galizien vom Feinde geräumt . Und nun dringt der An-
griff umfassend ein in des Feindes eigenes Land.

Wie grob die „Katastrophe " werden wird , das allein
steht noch in Frage . Von den drei Hauptrückzugsstraßen
des Großfürsten und seiner Heere wird die südliche Eisen¬
bahn schon bedroht und die nördliche über Bjalystock aus
St Petersburg zu zum mindesten schon bedrängt. Bei
der deutschen Tapferkeit und glänzenden Führung ist ein
Umschlag für den Großfürsten nicht mehr zu erhoffen. Es
hilft ihm nichts: Wir sind im fünften Akt - -

Der Krieg.
Von den Gefilden Kurlands bis zum Bug h nunter

ist die deutsch-österreichische Offensive in unaufhaltsamem
Vorschreiten.

®em Tode ins Auge geschaut.
Aus dem deutsch-französischen Kriege>870/71.
Nacherzählt von Hans F. Schaffelhof er.

(Nachdruck verboten.)
^ war nach der Schlacht bei Weißenburg im Jahre

Die Schlacht war mit einem glänzenden Siege zu
» der Deutschen beendet worden.

t.as Schlachtfeld war mit Leichen und Verwundeten
» »bersät. Es war ein Schlachtfeld, das die Spuren
H Mhrhaft grauenvollen Kampfes hinterlassen hatte.
M oawnette, umgestürzte Munitionswagen , geborstene
™*«oqre blitzten weithin im Sonnenglanze , aber die
, welche sie geführt hatten, waren kalt, erstarrt,
/ ^ krampfe zusammengeballt. Mit zerfetzter Brust
^Mnder Stirn lagen sie mit gebrochenen Augen, die

ätzten Momente noch die Geliebte oder das
■«t mv un^ äie eigenen Kinder gesehen hatten , am
i ^ wter Mohn und blaue Kornblumen leuchteten

ewig? ^"rben der gefallenen Feinde . Tot für immer
übereinander, nebeneinander und beieinander
und starr die Feinde. Vor wenigen Stunden

-»rmten beide Teile einander mit blanker Waffe
u Un  waren sie irrt Tode vereint , bleich, stumm

» *oooil schlummerten sie dem ewigen Schlaf ent-

tin- war herabgesunken und hatte ihren milden
das Grauen des Schlachtfeldes gezogen,

^ „ .^ kernlein flimmerten am Himmel , gleichsam
^foorpchen für jeden einzelnen Toten . Der Mond
n tc“  wnge am Himmel und goß einen fahlen

das wüste' Schlachtfeld.''CU/ ! UUH | UU.
ett\er  großen Anzahl Toten und Schwer¬

in» , kaum mehr atmeten , lag ein Offizier
^ Lchutzwunde am Kopfe. Er mußte bereitsnfmo iRöfirtnimn nofonort {öirr STTMtTSffTlTTNe» ohne Besinnung gelegen sein. Mühsam

kank aber wieder kraftlos zurück. Ein
n umn^ oauen erfaßte ihn beim Anblick der vielen

Das leise Stöhnen und Röcheln der
!e^ Poeten ging ihm durch Mark und Bein . Er

>o«ichlevven. aber seine Kraft schien aus feinem

Vie fektung ^wangoroä emgescklosfen.
Die Russen unter die Mauern Warschaus gejagt . —

Weitere 10000 Gefangene , große Beute.
Großes Hauptquartier » 22. Juli

Körper geschwunden zu fein, kaum daß er noch die Hände
bewegen konnte.

Er griff mit der Hand auf die schmerzende Stelle am
Kopfe und griff in eine kalte, klebrige Masse. Blutl Blut!
Er zuckte zusammen und griff auf seine Brust und auch da
fühlte er eine kalte, klebrige Maste. Blut und wieder
Blut ! Ein kalter Schauer rann ihm über den Rücken.
Der Frost schüttelte ihn ganz gewaltig . Ach, wenn er sich
nur ins Lager hätte schleppen können!

Er hob mühsam den Kopf empor und sah in der
Ferne die Lagerfeuer brennen . Dort wäre für ihn vielleicht
noch Rettung gewesen, die geschickten Hände der Ärzte
hätten ihn vielleicht noch am Leben erhalten können. Aber
hier, und wenn keine Rettung nahte, war er dem Tode
verfallen. p

Sterben ? Wie ein Blitz durchzuckte chn dieser Ge¬
danke. Früher hatte er nie ans Sterben gedacht, jetzt
überkam ihn auf einmal mit furchtbarer Schwere die
Nacht des Todes . Nein , nicht sterben! Er liebte ja das
Leben und hing mit allen Fasern seines Herzens an seinem
jungen Leben. Nein, nicht sterben, wenigstens jetzt noch
nicht! Nein, er wollte, er durfte nicht sterben! Ach, das
Leben war ja so schön, so wunderschön. Er hatte es ver¬
standen, richtig zu leben, hatte keinen Kummer, keine
Sorgen , sondern im Gegenteil immer nur Glück, Freude
und sonnige Lebenslage gesehen und nun sollte er sterben?

Er bäumte sich gegen den Tod auf. Stöhnend wälzte
er sich auf dem Boden umher . Ach, die Schmerzen, die
furchtbaren Schmerzen — am Kopfe, in der Brust, die
Stirn war brennend heiß, das Herz pochte stürmisch und
unregelmäßig . Sein Atem ging kurz und schwer. Seine
Hände krampften sich zusammen in ohnmächtigem Schmerze.
Er war dem Verschmachten nahe. Seine Feldflasche war
bereits leer. Mit Mühe erlangte er die Feldflasche eines
Kameraden, doch als er sie öffnete und fiebernd an die
zuckenden Lippen führte — da war sie ebenfalls leer. —

Er stöhnte auf und hätte am liebsten geweint.
Noch einmal richtete er sich gewaltsam in die Höhe,

doch wieder sank er kraftlos zurück und aus seiner Brust¬
wunde ergoß sich ein gewaltiger Blutstrom , jäh hervor¬
schießend. Still und ruhig blieb der Offizier siegen. Das
Blut riefelte über seine Brust , auf den taufeuchten Boden.

Und merkwürdig . Jetzt auf einmal schmerzte die
Wunde auf der Brust nicht mehr , im Gegenteil, eine

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Westteil der Argonnen machten unsere Truppen!

weitere Fortschritte . — Lebhafte Artilleriekämpfe fanden
zwischen Maas und Mosel statt. — Südlich Leintrey
brachen französische Angriffe dicht vor den Hindermssenj
unserer Vorpostensiellungen zusammen. — In den Vo
gesen griff der Feind gestern südwestlich des Reichs
ackerkopfcs sechsmal an. Er wurde durch bayrisch
Truppen unter grasten Verlusten zurückgeschlagcn
Bei einem Gegenstoß gewannen wir das noch in Feindes
Hand befindliche Grabenstück zurück und machten 137
Alpenjäger (darunter 3 Offiziere) zu Gefangenen. Jüur
bei Sondernach wiesen wir abends einen feindliche
Angriff ab. — Ein feindlicher Doppeldecker stürzte u
Feuer unserer Abwehrgeschützein den Wald von Parc
ab. Im Luftkampf über dem Münstertal blieben drer
deutsche Flieger über drei Gegner Sieger und zwangen,
auf der Verfolgung zwei von ihnen zur Landung amj
Thanner Tal.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich Szawle machten unsere konzentrisch

vorgehenden Truppen unter erfolgreichen Kämpfen
4150 Gefangene . Außerdem fielen ihnen 5 Maschinen¬
gewehre, viele Bagagen und ein Pionierpark zur Beutel
Der Durchbruch an der unteren Dubissa führte die
deutschen Stoßgruppen bis in die Gegend von Gryn-
kiszki— Gudzinny . Auf dem Wege dorthin wurden
mehrere feindliche Stellungen gestürmt . Die Russen!
weichen auf der ganzen Front vom Rakiewo-See bis
zum Njemen. Südlich der Straße Marjampol —Kowno
vergrößerten wir die entstandene Lücke und gewannen
weiter vordringend Gelände nach Osten. 4 Offiziere,!
121V Mann wurden gefangengenommen , 4 Maschinen¬
gewehre erobert . Am Narew hat der Feind seine aus -!
sichtslosen Gegenstöße eingestellt. Südlich der Weichsel
sind die Russen in die erweiterte Brückenkopfstellung von!
Warschau, in die Linie Blonie—Nadarzyn —Gora Kal-j
warja , zurückgedrängt worden. ;

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die deutschen Truppen der Armee des Generai- i

obersten v. Wovrsch vereitelten gestern durch kühnes Zu- !
fassen die letzten Versuche des Feindes , seine geschlagenen
Truppen vorwärts Jwangorod zum Stehen zu bringen.
Gegen Mittag war die große Brückenkopfstellung bei
Lagow —Lugowa Wola von unseren tapseren Schlesiern
gestürmt ; anschließend wurde der Feind unter Mit¬
wirkung österreichisch-ungarischer Truppen auf der ganzen
Front in die Festung geworfen, die nunmehr eng ein¬
geschlossen ist. Nordwestlich von Jwangorod kämpfen
österreichisch-ungarische Truppen noch auf dem Westufer der
Weichsel; gestern wurden über 3000 Gefangene ge¬
macht und 11 Maschinengewehre erbeutet. — Zwischen!

wohlige Ruhe , ein stiller Friede überkam ihn und Uetz
ihm seine Schmerzen vergessen.

Waren das die Vorboten des Todes?
Still und ruhig lag er im Grase und blickte zun«

sternbesäten Himmelszelte empor. Und das Blut sickerte,
sickerte und tropfte in regelmäßigen Intervallen auf den
Boden. Die Sternlein flimmerten in herrlicher Funket-,
pracht. Und wie wunderschön sie nur glitzern konnten!

Dieses Flimmern und Funkeln, Glitzern und Blinzeln
tat seinen Augen so wohl. ach. so wohl! Bilder aus bet
Vergangenheit wurden in ihm wieder wach. Er fühlt»
sich zurückversetzt ins Vaterhaus , sah sich als kleiner«
Knaben in toller Lust und Ausgelassenheit mit seinen
Kameraden über Stock und Stein springen, angetan mir
einer Soldatenkleidung und mit einem Säbel in der Hand.
Dann sah er sein junges , geliebtes Weib erscheinen, wie
sie ihm freundlich zuwinkte und deutlich hörte er ihre
Worte, die sie ihm tränenden Auges beim Abschied zuge-
flüstert hatte : „Lebe wohl und kehre glücklich wieder!
Und sein kleiner Knabe ! Wie herzlich hatte ihm dieses
kleine Bürschchen beim Abschiede zugewinkt! Alle sah er
sie erscheinen, seine Eltern , sein Weib und sein Kind und
seine Freunde und alle winkten ihm f eundlich lächelnd gy.

Stöhnend drehte sich der ivnge Offizier auf die andere
Seite . Er wollte an nichts, an gar nichts erinnert werden,
denn die Erinnerung tat seinem Herzen so weh, ach, das
schmerzte so schrecklich. Ob die daheim an ihn wohl
dachten, fragte er im stillen die Sterne.

Oh ja, sie denken an dich und weinen um dich und
beten für dich, antworteten die funkelnden Sternlein und
ihm wurde dabei so eigentümlich zumute, eine eigene Ge¬
fühlsstimmung überkam ihn, er hätte am liebsten gesungen
und gepfiffen. Aber vor ihm stand der Tod und grmite
ihm in sein fahles Antlitz.

Daß ihm das Sterben gar so bitter , so schwer und
unendlich traurig vorkam? Vielleicht war es die tiefe
Einsamkeit oder der Schrecken, der sich rings ausbreitets
und ihn so eigentümlich stimmte?

Und das Blut sickerte immer noch aus seiner Wunde.
Jeder Blutstropfen weniger , führte ihn immer näher zum
Tode.

Seine Augen schlossen sich und langsam schlummerte
er ein, ein friedvoller Zug leate fick um seine Mund¬
winkel.
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Weichsel und Bug nimmt die Schlacht unter Oberleitung
des Generalfeldmarschalls v. Mackensen ihren Fortgang.
Südwestlich von Lublin machten österreichisch-ungarische
Truppen weitere Fortschritte; zwischen Siennicka Wola
(südlich von Rejowiec) und dem Bug wurden breite
Abschnitte der feindlichen Stellung gestürmt,
berste Heeresleitung . Amtlich durch daS W.T.B.

_ Das im Heeresbericht genannte Lagow liegt 13 Kilo¬
meter östlich Zwolen . Lug^wa Wola liegt 10 Kilometer
nordöstlich Zwolen.

Ferdinand wieder aufzunehmen. ' Der Kampf val in der¬
selben Gegend von Wilkolaz und Bychawa wieder be¬
gonnen mit der Absicht, die Front von Lublin nach Cholm
zu durchbrechen. In dieser Gegend hat der Feind in der
Ruheperiode seine Hauptkräfte konzentriert . Das ganze
Streben des Feindes ist darauf gerichtet, dem General
Mackensen, welcher auf das Gebiet des rechten Weichsel,
ufers dringen will, eins Strasse dahin zu eröffnen. Zu
diesem Zweck hat der Feind große Massen auf den
Wieprz geworfen und der Kampf wird mit einer wütenden
Hartnäckigkeit geführt, der für alle deutschen Angriffe
charakteristisch ist.

Oesterreichischer Tagesbericht.
Wien, 22. Juli. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

Ruffischer Kriegsschauplatz:
Der Raum westlich der Weichsel war gestern aber¬

mals der Schauplatz großer Erfolge der Verbündeten.
Die feindliche Hauptstellung, die westlich und südlich Jwan-
gorod in der Linie Kozienice—Jamoviec angelegt und
festungsartig ausgebaut war, wurde beiderseits der Straße i
Radom —Nowo-Alexandria von deutschen Truppen durch- !
brochen. Die Ruffen wichen nach Jwangorod und auf
das rechte Weichselufer. Ihr Rückzug über die Brücke von
Nowo-Alexandria stand bereits unter dem Feuer der
deutschen Artillerie. Oesterreichisch- ungarische Truppen
nahen sich kämpfend von Westen, deutsche von Süden den
Forts von Jwangorod . Zahlreiche Ortschaften westlich der
Weichsel wurden von den fliehenden Ruffen in Brand
gesteckt. — Oestlich der Weichsel dauerten die Kämpfe in
unverminderter Heftigkeit fort. Der Feind leistet den
zähesten Widerstand. Bei Chodel und Borzechow warfen
Teile der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand nach
hartem Ringen die Ruffen aus mehreren Stellungen . ?
Die Verluste des Gegners sind groß. Die Zahl der bei !
der Armee des Erzherzogs eingebrachten gestern gemeldeten
Gefangenen wuchs auf 8 000, die Beute auf 15 Maschinen- !
gewehre und vier Munitionswagen . — Auch weiter östlich !
gegen den Bug hin brachen deutsche und österreichisch¬
ungarische Truppen an mehreren Stellen in die feindlichen
Linien . Am oberen Bug erstürmten ungarische Regimenter
den Brückenkopf Doörotwor nördlich Kamionka—Strumi-
lowa. — An der Zlota-Lipa und dem Dnjestr blieb die
Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Auch gestern wütete die Schlacht im Görzischen mit

unverminderter Heftigkeit. Das Plateau von Doberdo
stand tagsüber bis zur Küste unter besonders schwerem
Artilleriemassenfeuer. Die tapferen Verteidiger hielten
Stand und schlugen alle Anstürme des Feindes glänzend
ab. — In dem Abschnitt von Monte Cozich bis Polazzo
schoben sich die Italiener bis zum Abend näher an unsere
Stellungen . Nachts griffen sie zuerst bei Selz und dann
in der ganzen Front zwischen diesem Orte und Verme-
gliano erneut an . Heute frühmorgens waren alle Stürme
blutig abgewiesen. Der brave ungarische Landsturm hat I
sich hier wieder heldenhaft bewährt. Mehrere Vorstöße I
des Gegners bei Polazzo waren schon gestern untertags
zusammengebrochen. Oestlich Srdausfina schritten unsere
Truppen heute früh zum Gegenangriff und bemächtigten
sich aller ihrer früheren Stellungen. Der Feind ist hier
im Rückzuge. Am Nordwestrande des Plateaus wird er¬
bittert wettergekämpft. Gegen den Görzer Brückenkopf
brachten die Italiener namentlich in der Richtung gegen
Podgora immer neue Kräfte in die Schlacht. Zehn In¬
fanterie-Regimenter griffen hier nacheinander vergeblich an.
Fast immer führte der Kampf zum Handgemenge. Drei
Stürme scheiterten gestern vor unseren Hindernissen. In
einzelnen Grabenstücken gelang es dem Feinde einzudringen.
Nachts wurde er wieder hinausgeworfen. Ebenso scheiterten
Angriffe schwächerer mit Gasbomben bewehrter Kräfte bet !
Pevna . Auch zwei Vorstöße je eines Regimentes auf den
Monte Sabotino wurden unter flankierender Mitwirkung !
unserer Artillerie blutig abgeschlagen. Unsere mit einzig I
dastehender Begeisterung und Zähigkeit fechtenden Truppen z
haben somit nach viertägiger Schlacht ihre Stellungen j
sowohl am Plateau von Doberdo als auch in Görzer !
Brückenkopf behauptet. Der Kampf ist jedoch noch nicht jj
abgeschloffen. — Bei Plava , Tolmein und weiter nördlich j
unterhielt der Feind gestern ein lebhaftes Artilleriefeuer. |
Die Gefechte im Krngebiet dauern fort. — Im Kärntner - j
und Tiroler Grenzgebiet ist die Lage unverändert.

s
Die Schlacht zwischen Weichsel und Bug.

Der Spezialkorrespondent des Mailänder „Corriere
della Sera " drahtet aus Petersburg : Der unerhörte Kampf
an der russischen Front wiederholt sich mit noch größerer
Heftigkeit an derselben Stelle , wo er schon einmal tobte:
zwischen Lublin und Cholm. Mit seiner besonderen Aus¬
dauer hatte der Feind zwischen Ciechanow und Prasznysz
operiert , während er den Rest der' Front gegen Lomza,
Ossowiec, Kowno und Mctau abtastete, und das deutsche
Kommando wandte sich, um seinen furchtbaren Stoß auch
gegen den südlichen Kriegsschauplatz zu schleudern und das
unterbrochene Werk der Armee des Erzherzogs Josef

Lichter huschten gespensterhast über das Schlachtfeld.
Es waren die Laternen von Sanitätssoldaten , die ihre
.Pflicht erfüllten . Jetzt waren sie bei dem Offizier an¬
gelangt . Einer der Soldaten bückte sich nieder. „Friedrich,
hierher , der Leutnant lebt noch." Gemeinsam hoben die
beiden den Offizier auf eine Tragbahre und trugen ihn
ms Feldlazarett.
. Und die Sterne funkelten wie zuvor und flimmerten
m herrlicher Pracht.

Das Schlachtfeld lag grau und düster da, der Mond
warf einen fahlen Schein über die Totengesichter.

Als der mnge Offizier am nächsten Morgen erwacht
lag er m einem provisorisch aufgestellten Feldbette i
Lazarett mit verbundenem Kopf und verbundener Bru
Der Stabsarzt beugte sich über ihn und lächelte ih
^undlichzu . Lieber Herr Leutnant , nicht gefährlich, d
starkeBlutverlust hat zwar etwas geschadet, aber in dn
wer Wochen sind Sie wieder hergestellt. Mau spricht seiviel 'c&nen' Sie sich äußerst tapfer gehalten habe
und daß Ihnen die Tapferkeitsmedaille sicher ist."

Da lächelte der junge Offizier und konnte nur m
Wihe Tranen der Freude zurückdrängen.

Kurz vor dem Ende.
Wie weiter berichtet wird, schiebt die Stoßgruppe des

Erzherzogs Josef Ferdinand die Russen immer weiter
zurück. Es ist bereits die Linie erreicht, die im letzten
Jahr die vordersten Stellungen der ersten Offensive des
Generals Dankl markierte. Auch die Eisenbahn, und
Straßensperre Cholm,gegendie von österreichisch-ungarischen
Truppen neben deutschen Kräften auch das Korps Arz an-
gesetzt ist, das in den letzten Tagen sich wiederholt ganz
besonders auszeichnete, ist den Verbündeten schon sehr
nahe gerückt. Wenn nicht alle Anzeichen trügen , bezeichnen
die augenblicklichen Kämpfe die letzte Phase vor dem Er-
reichen der den Russen so unendlich wichtigen Bahnlinie.

Die Kämpfe am Dnjestr.
Nach schweren Stürmen Stellungskrieg.

Wie der österreichische Generalstab mitteilt , ist die
Lage am Dnjestr unverändert . Die Russen hatten große
Verstärkungen, namentlich auch schwere Artillerie heran¬
geführt und versuchten hier, wie an der beßaramschen
Grenzfront , die von den deutschen und osterrelchrschen
Truppen gewonnenen Stellungen wieder an sich zu reißen.
Ihre fortgesetzten Stürme blieben völlig erfolglos , rhre
Verluste waren sehr schwer. Jetzt haben die Russen an¬
scheinend ihre Kräfte erschöpft. An der beßarablschen
Grenze gibt es nur noch unbedeutende Plänkeleien und
die Zahl der russischen Überläufer mehrt sich ständig. Am
unteren Dnjestr versuchen die Russen wohl hier und da
noch weiter anzugreifen, aber im großen und ganzen hat
sich hier ein Stellungskrieg entwickelt und die Russen sehen
ein, daß gegen die starken Positionen der Österreicher auf
dem linken Ufer nichts auszurichten ift. _

Mit welchen ungeheuren Schwierigkeiten die öster¬
reichisch-ungarischen Truppen am Dnjestr zu kämpfen hatten,
geht aus folgender Schilderung des Sonderberichterstatters
des Wölfischen Bureaus , Richard Schott , hervor : Um
Mitternacht hatte nach wirkungsvollster Artillerievorberei¬
tung der Jnfanterieangriff mit der Überschreitung des
Stromes eingesetzt. Unter dem Schutze der Nacht und
eines dichten Nebels, der in den ersten Morgenstunden aus
den Uferwiesen aufgestiegen war , hatten die Pioniere ihre
Pontons herangeführt und die ersten Truppen den Übergang
erzwungen. Die das Ufer besetzt haltenden feindlichen
Vortruppen waren verjagt oder gefangengenommen
worden . Nur an einzelnen Stellen , wo die Steile des
Ufers und andere natürliche Verteidigungsmittel unsere
Sturmkolonnen aufgehalten und es dem Gegner ermög¬
licht hatten, Verstärkungen heranzuziehen, war bis in den
Vormittag hinein erbittert gekämpft worden . Bis an den
Hals im Wasser stehend hatten hier unsere tapferen West¬
preußen mehr als zehn Stunden lang aushalten müssen.
Um schieben zu können, hatte der Hintermann den Vorder¬
mann immer in die Höhe heben müssen. Mancher Brave
war , von feindlicher Kugel getroffen, durch die reißende
Strömung fortgerissen worden. Doch endlich war
es auch hier „geschafft" worden. Nur in einer Fluß¬
schleife hielt sich noch immer eine Abteilung
finnischer Scharfschützen, die mit ihrem Gewehr - und
Maschinengewehrfeuer unseren Truppen hart zusetzte.
Endlich aber gelang es, sie zu umzingeln und gefangen
zu nehmen, und nun war in der ganzen Gefechtsbreite
der Division das nördliche Ufer in unserem Besitz. Bald
war es möglich, wenn auch unter heftigstem Feuer der
russischen Artillerie einige Brücken und Laufstege anzu¬
legen und einen Teil der Batterien herüberzuführen . Jetzt
war der Angriff auf die feindlichen Hauptstellungen auf
den jenseitigen Höhen in vollem Gange . . Am nächsten

,Morgen wurden sie endgültig von den Unsrigen besetzt.
Bittgottesdienste in ganz Rußland.

Petersburg , 22. Juli.
In Petersburg , in Moskau und in ganz Rußland

wurden auf Veranlassung des Synods Bittgottesdienste
für den Sieg der russischen Waffen abgehalten . Zahlreiche
Prozessionen durchzogen die Straßen , gefolgt von Zehn-
tauiendeu aus der Volksmenge, die andächtig beteten.

Die Bedeutung Warschaus für die Alliierten -,
London,  22 . Juli . (Ctr. Frkft ) Die „Daily Mail"

enthält einen Artikel über den großen ruffischen Rückzug
unter dem Titel „Was bedeutet Warschau?" der in außer¬
ordentlich pessimistischer Weise die gegenwärtige Kriegslage
bespricht, und bei aller Tendenz, die die „Daily Mall " bet
diesen Artikeln verfolgt, indem sie für die Einführung der
persönlichen Dienstpflicht Stimmung machen will, kann der
Artikel doch als ein Zeichen der Niedergeschlagenheit gelten,
die die ruffischen Mißerfolge in England Hervorbringen. Es
wird in diesem Artikel vor allen Dingen dargelegt , daß
Warschau die dritte Hauptstadt Rußlands sei und ein Punkt
wichtiger militärischer Bedeutung. Es sei das Zentrum des
Eisenbahnnetzes von Polen, von wo aus die Bahnen nach
Petersburg , Moskau und Odessa abgingen. Warschau habe
ferner drei ausgezeichnete Brücken über die Weichsel, die dort
tief sei und rasch ströme. So lange dieses große System
von Brücken von Warschau in ruffischen Händen sei, sei die
Offensive Rußlands gegen Deutschland verhältnismäßig leicht,
wenn die Deutschen ihre Truppen zurückzögen, aber wenn
die Brücken in deutschen Händen seien, so rechnet der Feind
darauf , daß er eine große Anzahl Truppen anderswohin
abgeben könne. Man rechne, daß gegenwärtig 3 Millionen
Deutsche Hund Oesterreicher an der Ostfront stehen. Die
deutsche Idee sei die, daß, wenn einmal die Ruffen zurück¬
getrieben seien und sich die ganze Weichsel in deutschen
Hände befinde, zwei Millionen Mann mit Maschinengewehren
und mächtiger Artillerie die Ruffen für eine ganz unbe¬
stimmte Zeit aufhalten könnten. Die Deutschen könnten
dann eine Million Mann an die Westfront werfen oder sie
zur Hülfe für die Türkei oder zur Bekämpfung Italiens ver¬
wenden. Wenn Warschau falle, dann würde sich das sofort
im Kampf gegen Calais bemerkbar machen. Jedes Schwanken
im Kriege tm Osten habe seinen Einfluß im Westen. Das
russische Vorgehen in den Karpathen habe seinerzeit die
Deutschen gezwungen, die Truppen dorthin zu senden, die

vielleicht bei Dpern durchgebrochen wären , stnfc
die Erfolglosigkeit der Offensive der Alliierten7
den Deutschen die Freiheit gegeben, die Ruffen^
ES wird dann auseinandergesetzt, daß Rußl"
Munition stark zu kurz gekommen sei, daß weiu
den Deutschen nicht gestatten könnten, ein«
Schlacht zu liefern, und daß sie sich deshalb
rückziehen müßten. Für die Ruffen sei dies»
Unglück, solange ihre Linien intakt bleiben, mm
Verbündeten im Westen würde die Aufgabe
Schlag sein. Wenn Rußland gezwungen werde
dann könnten Monate vergehen, bis es seine Osff V.
aufnehmen kann, und während aller dieser
die Westfront die ganze Kraft des deutschenz
halten habe.

Eine neue Reuter-Lüge.
Wien, 22. Juli . (W.T .B .) Die Reuten

Verona, wonach in Oesterreich täglich mehrer.
Cholerafälle  vorkämen , entspricht nicht d«,^
In der Zeit vom 20. bis 26. Juni wurden 2li
8. Juli 80 und bis zum 20 . Juli 209 Fälle gx
diese Fälle ereigneten sich hauptsächlich in den
Ruffen wie in anderer, so auch in sanitärer
jämmerlichem Zustande zurückgelaffenen galizisch^
und in den übrigen Kronländern fast äusschlff^
vom Kriegsschauplätze kommenven Individuen,
bei russischen Kriegsgefangenen. ' Ä

Wer plündert in Frankreich?
„Exelsior" vom 7. Juli 1915 brachte folget,

Im Laufe des vergangenen März wurde
folgung gewisser Tatsachen bei Frau Proust j»
Haussuchung abgehalten. Man fand Gege-"^
dächtigen Ursprungs , vor allem zwei Ordonn
samt Futteralen , alte Fayencen und Leine?
Verantwortung gezogen, erklärte die Frau sß-
ihr all das von ihrem Manne , Adjutant Beim
torial -Regiment, übermittelt worden sei, der d'
aus dem Schloß von Ecouen, wo seine Abtei

* gebracht war , genommen habe. Ein Haftbefehl
sofort gegen den Unteroffizier , der zur
gegangen war , erlassen; der Unteroffizier ab
sobald er sich entdeckt sah, Selbstmord , in
zwei Kugeln in den Kopf schoß, unter Beteue
Unschuld. Seine Frau erschien gestern vor
gericht unter Anklage der Mitschuld am Di'
Hehlerei. Nach dem Plaidoyer wurde
freigesprochen.

Der „Excelsior" nennt das einen „dramatz
fall". Wir nennen es eine neue Bestätigung
genugsam erhärteten Tatsache, daß die fr-
Soldaten im eigenen Lande plündern . (W.T.B.1

Bulgarisches Getreide.
Sofia.  22 . Juli . (W.T .B .) Meldung der

Bulgare ". Der Mini st errat  hat die
Komitees für spezielle Fürsorge beschloffen, das
bis zum 14. August tätig sein wird . Nach
punkte werden die Beschränkungsmaßnahmen
Der Handel mit Getreide  wird vollstiisiH
erfolgen.

Die Kohlenbergwerke von SüdwaU
London,  22 . Juli . Reuter meldet: Heute iji

Kohlenbergwerken von Südwales die Arbeit  h
Umfange wieder ausgenommen  worden . 2er
satz der noch Streikenden ist gering.

Deutsche in fremden Munitionrs
Eine amtliche Warnung.

Durch W.T.B. wird folgende amtliche
in ausländischen Munitionsfabriken beschäftigte
bekanntgegeben:

Wie verlautet , sind in den neutralen Län
besondere in den Vereinigten Staaten von
Personen deutscher Abstammung als Arb '
gcnienre oder in sonstiger Eigenschaft in Betri
die sich mit der Herstellung von Kriegsb
unsere Feinde befassen.
, Alle diejenigen, die auf solche Weise die

Kriegsmacht stärken und dadurch Deutschlands
führung erschweren, laden nicht nur eine schwere ,
Schuld gegen ihr Vaterland auf sich; sie machenI
— was nicht allgemein bekannt zu sein scheint
den deutschen Gesehen wegen Landesverrats straf«
8 89 des Reichsstrasgesetzbuches lautet nämlich: .

Ein Deutscher, welcher vorsätzlich während ei«
das Deutsche Reich ausgebrochenen Krieges eins
lichen Macht Vorschub leistet, oder der Kriegs!"
Deutschen Reiches oder der Bundesgenossen
Nachteil zufügt, wird wegen Landesverrats mit
bis zu 10 Jahren oder mit Festungshaft von
Dauer bestraft. . J

Ferner bestimmt der 8 4 Abs. 2 des Straf,W
daß ein Deutscher wegen einer landesverräterM
lung auch dann verfolgt wird» wenn die «an
Ausland begangen ist.

Sofern also Personen , die sich an der Herstelli
Kriegsbedarf für die Feinde Deutschlands beteiul
deutsche Staatsangehörigkeit besitzen, können I-
gerichtlich verfolgt werden, sobald sie deutschen-v
treten. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß &te •
Strafoerfolgungsbehörden jeden Deutschen, derj
Zeit seine Pflichten gegen das Vaterland wm
Nachsicht zur Verantwortung ziehen werden.

Politische Rundschau-
Dcutfcbes Reich* j

+ Der frühere Chef der Kabinettskanzlei öes
der Dichter und Professor der westländischen
g-schichte an der türkischen Universität in Kon
Halid Sia Bey, ist von der türkischen Rkgi
einer Studienreise nach Deutschland betram
Die Reise, welche, wie aus unterrichteter türui
verlautet , mit der Politik und den Tagesfrage»
tun hat, bezweckt die Erforschung des geissigA
schen, wissenschaftlichen, wirtschaftlichen und soM
sowie überhaupt des deutschen Kulturlebens,
hauptsächlichstenStädte besucht werden
richte sollen im „Tanin " erscheinen und sodann w
durch das Unterrichtsministerium veröffentuast
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Reuterbureau bringt in den letzten
, z eng"^ '̂ ,.sh„^gen über die neue amerikanische
-daU-ÄW . Die Nachrichten sind natürlich in
° xentschlâ e ^ ^ stutzt. So soll die Regierung
ÜblichemS gten beschlossen haben. Deutschland

würde es als unfreundlichen Akt anseben.
^ ^.«(t amerikanische Bürger durch den Unter-
^ . Schaden kämen. Für den Tod von
leg.?? Bord der „Lusitania" werde m der Note
rn klangt . Die deutschen Vorschläge für den
lab" Amerikanern würden abgelehnt. — Man

^ das für die nächsten Tage zu er-
tuN' ffen der Note in Berlin abzuwarten.

- IS su einem Urteil auf dem in der Luft
MN $ der englischen Meldungen entschließt,
t-nden̂ ^15  ist eine Bekanntmachung über
fllN̂ ' sverbot und Bestandscrhebung von Seiden
beitanĝ llen ^ xch die Militärbehörden veroffent-

Lei-enavM Tragweite in Interessentenkreisen
Mden. uoer W.T.B. hat vom Webstoff-

Kriegsministeriums die Auskunft erhalten,
sich lediglich auf solche Seidengarne

die ff 0,,, Webzwecken verwendet werden können.
u^uJne  besonders solche auf Rollen , Dockenu w.,

M « cht betroffen werden und sind nicht me de-
d°Lnsöwenig müssen gefärbte Garne gemeldet! ä i« 8 2 der Verordnung ausgesprochene
.Lverbot gilt nur für Bourette-Seiden und
^!!,rne Die Bestände an Schappe- und Tussah-
?an d-n übrigen in 8 3 Nr. 3 bis 6 der Ver-

^ «Gezählten Seiden und Seidengarne unterliegen
^ ^ Meldepflicht, ihre Verarbeitung ist aber nach
&eI Sia Soweit die Dieldung nicht m diesem

-orAt ist, muß eine sofortige Neumeldung er-

Japan.
nur  einen Zukunftskrieg Japans gegen die Ver-^ ^ raaten von Amerika gehen allerlei Andeu-

die Presse. So schreibt die Petersburger
^Da Japan jetzt isoliert in der Welt dastehe.
1 hurd) die japanische Politik mißtrauisch geworden,

direkt feindselig gemacht worden fei, suche Japan
an Rußland, nachdem der Gegensatz im Offen
en sei und Japan nichts gegen die Politik der

'« über einzuwenden habe, auf die letzt Rußland
Gewicht lege. Bisher sei einem Bündnis die
, ‘a an den früheren Krieg bindernd im Wege ge¬
atzt wolle Japan Rückendeckung an Rußland

m seine ganze Energie auf den Kampf gegen
verwenden zu können. — In England macht man
chinerzen über den neuesten Plan Japans , eine
spanische Bank mit einem Kapital von 5 Mllli-
-5 Sterling zu gründen. Davon sollen die
und die japanische Regierung 30 Prozent uber-
n China im japanischen Interesse auszubeuten,
esische Regierung könnte einen solchen Plan
der die Hartnäckigkeit der japanischen Politik

Ai

ne.
ltuLland.

lkit den Ursachen der russischen Niederlagen be-
°j sich ein Artikel des sehr bekannten National-
tneit Tugan Barranowski in der »Rjetsch. Er
't die Teilnahmslosigkeitdes ganzen russischen Volkes

Mensatze zum deutschen Volke, das von einem gernem-
m Siegeswillen beseelt sei. Alle Berechnungen von
kennern, daß Deutschland nach Ablauf von zehn
aten völlig erschöpft und aller Rohmaterialien beraubt
würde, hätten sich als völlig irrig erwiesen. Die

chen schienen jetzt mehr Munition und Kriegsmaterial
saben als beim Beginn des Krieges. Die Industrie
iW nur nicht zurückgegangen, sondern habe sich sehr
'fügt. Deutschland zeige, zu welchen grandiosen und
«chen Resultaten man kommen könne,, wenn die
Bevölkerung organisiert sei. Das Geheimnis^lage
daß das ganze Volk von einem Willen zum Siege
.gm sei. Deutschland sei jetzt, um alle Kräfte
"enzuhalten, kommunistisch organisiert. Tugan
Mski empfiehlt den Russen das deutsche Beispiel

zur Nachahmung.
sjh- und Ausland.

Wim, 22. Juli . „Noma Reforma" meldet indirekt
Mersburg über neue Pöbelexzesse in der Wyborg-
"üt, wo sich deutsche Fabriken, befinden. Aber auch

"he Fabriken wurden vom Pöbel völlig ausgeraubt.
Wie«, 22. Juli. Der Direktor der bulgarischen Staats-

nverwaltnng Dr. Styauow ist in Wien eingetroffen,
bat mit hiesigen Finanzinstituten Fühlung genommen
ist»ach Berlin weitergereist.
Zürich, 22. Juli. Der „Tribuna" wird aus Brindisi

et: Die Hoffnung einer griechischen Intervention zu«
' tt des Vierverbandes ist auf ein Minimum gesunken,
deutschfreundliche Hof und Generalstab stehen der

"elistischen Kammermehrbeit schroff gegenüber.
Haag, 22. Juli. Infolge der unerwartet großen Nach«

nach der Ausfuhrerlaubnis für lebende Schafe mußte
dm Plane, die Ausfuhr zu gestatten, Abstand ge¬
rn werden. Die Grenzen bleiben daher für lebende
geschlossen.

etersbnrg, 22. Juli . Ein Ukas des Zaren ordnet die
ferufung  der Duma für den 1. August an.

oziales und Volkswirtschaftliches.
Verminderung der Obdachlosigkeit . In Erwartung
1°t und Mittellosigkeit infolge des Krieges hatte die
.Haltung von Hannover der Polizeibehörde ein
iur Unterbringung von einheimischen Obdachlosen zur

L«ng gestellt, damit diese nicht, wie es sonst geschieht
,Weigewahrsam zugeführt werden müffen. Es gibt
rnne. Obdachlosen in Hannover, die untergebracht
". ucusien, und die Polizei hat deshalb auf das An-

Q,öt  verzichtet. Auch die Zahl der wandernden.̂ wen hat beträchtlich abgenommen. Im städtischen
smd zurzeit 60 männliche Jnsaffen weniger

-- chfvls im vorigen Jahre , eine Tatsache,, die vor
ii
d

^eibt dabei: . Immer finden wir die Entschuldigung:

«als. . . .... ---
«8 Hi jbidst bei einem erhofften guten Verlauf des
üs 1 monb  vorausgesehen hätte,
ui * He ««erschwinglichen Lebensmittelprcisever-
j ..;, .Zentralblatt der christlichen Gewerkschaften"fl dabei: . Immer finden wir die Entschuldigung:

seinen Verdienst haben. Hierunter versteht
seienB?.tnn  der regulären Zeit, aber auch noch einen
ßtiein?^ sgewinn. Es kommt dabei gar nicht rum
«t Imf.« Millionen Deutsche ein vermindertes Ein¬
ist ^vd daß es darum nicht mehr wie recht und
»u * QUcfr hpr QpTipnSmtttpTnrnhirapnf itrrh daitblermit.fff auch der Lebensmittelproduzent und Händler

loch hi, f niedrigeren Verdienst begnügt. Nun aber
^ ein An Anuung . auf Grund des Krieges habe der

einzuraulen. Die arbeitende und minderbemittelte Be¬
völkerung kann diese Belastung, nicht weiter tragen, ohne
groben Schaden zu nehmen. Eine tiefgehende Erbitterung
macht sich breit, weil die Last des Krieges sich in ko un¬
gleichmäßiger Weise verteilt.

Wie gefangene Engländer arbeiten.
(Von einem gelegentlichen Korrespondenten.)

Michendorf (Mark), 21. Juli
Wir haben hier eine Abteilung von gefangenen Eng¬

ländern, 80 Mann hoch. Ihr Quartier haben sie auf einer
alten Ziegelei, die jetzt außer Betrieb ist, weil das Ton¬
lager zu Ende ging. Das Haus, in dem früher die
Ziegeleiarbeiter hausten, dient als Kaserne der Gefangenen,
außerdem hat man ein großes Stuck von dem Gelände
durch Stacheldrahtzäune abgegrenzt, innerhalb deren die
Engländer in ihrer freien Zeit sich nach Gefallen bewegen
können. Das Gelände liegt etwas abseits der Straße,
nahe an der Bahn, und eignet sich daher für ein Ge¬
fangenenlager ganz gut. Man kann abends hingehen und
sich die Leute ansehen, aber es kommen nicht mehr viel
Besucher. In der ersten Zeit war das Interesse starker:
man kann es verstehen, daß eine zu große Freundschaft
mit den Engländern nicht gern ge,eherl wird. Sie find
eben Gefangene, bei allem menschlichen Mitgefühl muffen
sie als solche gehalten werden.

Tags über arbeiten die Engländer an den Erdbewe¬
gungen. die durch den neuen großen Michendorfer Ver¬
schiebebahnhof nötig geworden find. Die Arbeitsstelle liegt
etwa eine Stunde von Michendorf ab, bei Seddin. Em
Unternehmer hat die Arbeitskraft der 80 Engländer ge¬
mietet, er zahlt ihnen täglich 50 Pfennig, außer der Be¬
köstigung. Morgens um 6 Uhr ziehen sie ab, manchmal
zu Fuß, gelegentlich auch mit der Eisenbahn. Verköstigt
werden sie an Ort und Stelle, und da sie alle ganz woyl
aussehen, darf man wohl sagen, sie leiden nicht Hunger.
Brot natürlich ist knapp, wie bei uns Iselbst auch. Die
Arbeit soll bis abends 6 Uhr dauern mit einer Mittags¬
pause von 2 Stunden und anderen kleinen Pausen, iAller,
um die Leute ein bischen flotter zu interessieren, hat man
ihnen gesagt, daß sie aufhören können, wenn sie ihre be¬
stimmte Anzahl Lowries (ich glaube 18) erledigt haben.
Da sputen sie sich und kommen manchmal schon wieder
um \/,6 vergnügt in Michendorf anmarschiert. .

Das Wachtkommando besteht aus einem Unteroffizier,
der englisch spricht, und etwa zehn Landstürmern. Es ist
ein interessanter Gegensatz, unsere stämmigen untersetzten
Landsleute, und diese langen, spindeldürren, englischen
Sportsgestalten. Allerdings sieht man auch ein paar kurze,
dickliche Rotköpfe darunter, offenbar Irländer.

Am Abend sieht man sie hinter ihrem Drahtzaun
sich nach Belieben herumbewegen. Es ist ein Brunnen da,
an dem sie sich waschen, ein Haufen Knubben liegt herum,
manche machen sich Feuer an und kochen sich den Kakao
und die Konserven, den sie als Liebesgaben von Hause
bekommen haben. Ihren geliebten Whisky werden sie ia
freilich entbehren müssen, auch vermißt man die sonstm
einem englischen Tom-Atkins-Gesichte eigentlich unentbehr¬
liche Stummelpfeife. Früher sollen sie gelegentlich von
Hiesigen Zigaretten geschenkt bekommen haben, aber das
hat wohl aufgehört. Am Eingang zu dem abgegrenzteu
Raum ist die Wachtstube des Kommandos. Es scheint im
allgemeinen recht ruhig und gemütlich herzugehen: Ge¬
fangene besonders zu schikanieren, liegt nicht im deutschen
Charakter. Unter den Engländern ist einer, der leidlich
deutsch spricht, so daß eine Verständigung auch dann leicht
erfolgen kann, wenn der Unteroffizier einmal abwesend
sein sollte. „ „ „ c. _ , _

Am Sonntag ruht natürlich die Arbeit. Sonntag
vormittag geht.die ganze' Gesellschaft nach dem Herthe-See
baden. Reinlichkeit lieben sie ja sehr, und sie wurden
wohl auch gern neue Kleidung haben. Sie tragen noch
immer ihre alte gelblich-braune Montur, in der sie auf
dem Schlachtfelde gefangen wurden, und viel Wasche haben
sie gewiß auch nicht. Da uns England von der Baum-
wollzufuhr abgeschnitten hat. wie auch von der Brotzufuhr,
dürfen ste sich nicht beklagen. Am Sonntag können ste
natürlich im übrigen treiben, was sie wollen. Kirchgang
findet nicht statt. t t „ . . ,

Außer dem Wachtkommando, das die gefangenen
Engländer beaufsichtigt, haben wir noch ein anderes, das
sich um die Eisenbahnbrücken kümmert. Die Leute haben
sich nebenbei noch ein besonderes Verdienst erworben,
indem sie zur Übung auf einem wüsten Gebiet einen regel¬
rechten Schützengraben auswarfen. Es ist allerdings nur
eine kurze Strecke, aber man kann sich doch aus d̂em
Augenschein eine Vorstellung machen, wie diese Schützen¬
gräben eigentlich aussehen, von denen wir jetzt so viel m
den Zeitungen lesen. Der Laufgraben ist äußerst schmal,
allzu dick darf man nicht sein, um sich darin zu bewegen,
und gerade so hoch, daß ein Mensch aufrechtstehend dann
verschwindet. Auch ein Unterstand mit einfacher Lager-
stätte ist vorhanden, durch Bohlen und Bretter abgestutzt.
Denkt man sich den Graben in dieser Weise noch einige
Kilometer weitergeführt. mit Flankierungen und Stachel¬
drahtverhauen versehen und überhaupt das ganze m
größere Abmessungen übertragen» io bekommt man die
richtige kriegsmäßige Vorstellung.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 23. Juli.

5$: (Amtliches .) Der König !. Landrat  in Dillen-
burg macht bekannt:

BetrifftMuSmahlen des neuen Brot - Getreides
Da die Selbstversorger deS Kreises bis 31. Augustd. I.

mit Brotgetreide versorgt sind, müssen sie bis zu diesem Tage
mit den alten Vorräten ausreichen. Von der neuen Ernie
darf, wie bereits mehrfach hervorgehoben, nichts verkauft, nichts
verfüttert, nichts weggebracht und vorerst auch nichts vermahlen
werden. Es ist deshalb bis auf weiteres nicht nur den Land¬
wirten einschließlich der Selbstversorger verboten, Frucht der
neuen Ernte ausmahlen zu lassen, sondern auch den Mühlen
untersagt, von Privaten Frucht der neuen Ernte anzunehmen
oder zu vermahlen. Zuwiderhandlungen sind nach § 9 der
Bekanntmachungvom 28. Juni 1915 mit Gefängnisstrafe
bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark
bedroht. Außerdem laufen zuwiderhondelnde Müller Gefahr,
daß ihre Betriebe geschlossen werden.

Die Herren Bürgermeister  wollen diese Bekannt¬
machung sofort in ortsüblicher Weise veröffentlichen. Außerdem
sind die Mühlenbesitzer schriftlich gegen Behändigungsschein auf
das Verbot hinzuwetsen. Wegen Regelung der Mehlversorgung

( im neuen Erntejahr und insbesondere wegen Einführung von

Mahlbüchern für die Selbstversorger entsprechend den Brotbüchern
der Unversorgten ergeht demnächst wettere Anordnurg

Nach einer Mitteilung der „Nord. Allg. Ztg."
besteht bereits seit dem 14. September 1914 ein Ausfuhr¬
verbot für Obst und Beeren,  sowohl für frische, als
auch für konservierte Ware aller Art. Einzelne Ausnahmen,
z. B. für Erdbeeren, Stachelbeeren und süße Kirschen, be¬
stehen bis 30. Juli ds. IS., da die diesjährige überaus
große Ernte in diesen Obstsorten vom JnlandSmarkte nicht voll¬
kommen ausgenommen werden konnte. Da aber in Zukunft
keine Ausnahmen von dem Ausfuhrverbot mehr bewilligt werden,
wüßten etwaige Aufkäufer die Ware im Inland zum Verkauf
bringen. Sollten sie sich nicht rechtzeitig dazu bereit finden
lassen, würden sie sich der Gefahr aussetzen, daß ihre Vorräte
enteignet werden.

Hohensolms. Die beiden erlegten Hirsche sind nicht, wie
berichtet, in den fürstlichen Waldungen, sondern der eine im
Gemeindewald von Hohensolms, der andere im Gemeindewald
von Blasbach erlegt worden.

Neuwied. Herr Kaufmann Josef Wirtz von hier, eine
in weiten Ruderkreisen als hervorragender Sportsmann bekannte
Persönlichkeit, unternahm mit seinen drei Söhnen im eigenen
Boot eine Segelfahrt auf dem Rheine stromaufwärts. Der
Wellengang war bei dem zeitweise heftigen Sturme sehr hoch.
Als sich das Boot bei den Kribben bei Kaltenengers befand,
füllte es sich mit Wasser. Der Vater gab das Kommando:
„Segel herunter!" Aber das Boot war bereits voll Wasser
und kenterte. Einige Zeit hielten sich die Insassen am Boot
fest. Die größte Sorge des Vaters bildete die Rettung des
kleinsten, etwa 4-jährigen Knaben, wobei im sein ältester, 17-
jähriger Sohn behilflich war. Sie hatten den Kleinen schließ,
lich zwischen sich, während der zweitälteste Sohn allein ans
Ufer schwamm. Den Vater, der ein tüchtiger Schimmer war,
müssen beim Schwimmen die Kräfte sichtbar verlaßen haben.
Als dies sein Beltester bemerkte, fragte er ihn, ob er nicht
wehr weiter kommen könne, was er verneinte. Bald darauf
versank er mit seinem jüngsten. Darauf ist der Aelteste gleich¬
falls an Land geschwommen und von dort mit seinem Bruder
von einem Fischer nach Engers übergesetzt worden. Als . sie
am Ufer in Engers angelangt waren, bemerkten sie am jen¬
seitigen Ufer, von dem sie eben gekommen waren, einen Menschen¬
auflauf. Sie vermuteten, daß einer der Ihrigen dort gelandet
sei und ließen sich deshalb gleich wieder übersetzen. Sie er-
fuhren dann, daß ihr jüngster Bruder Ludwig dort gelandet
war. Den Gelandeten hatten hilfreiche Hände zum Kloster ge-
bracht, wo er nach zweistündigen Wiederbelebungsversuchen
wieder ins Leben zurückgerufen wurde. Der Kleine konnte schon
bald danach eine Schilderung von dem Unglück geben.

Kaffel. Die Verlausung bei den deutschen
Truppen  bei den Kämpfen in Rußland bildete den Inhalt
eines Vortrages, der in der Ausstellung für Verwundeten- und
Krankenfürsorgeim Kriege im Landesmuseum gehalten worden
war. Als Redner war Oberstabsarzt Dr. Möhring - Kassel
gewonnen worden, der mit der Truppe lange im Osten war
und Monate hindurch Gelegenheit zum Sammeln von Erfahr-
ungen auf dem Gebiete der Bekämpfung des Ungeziefers hatte.
Flöhe, Wanzen und Kopfläuse gab cS in Rußland in allen
Dörfern und Städten in Menge, dennoch wurden unsere an
Reinlichkeit gewöhnten Truppen dieser Plagegeister ohne weiteres
Herr. Schlimmer war es dahingegen mit den Kleiderläusen.
Sie traten derart zahllos auf, daß das Hemd eines deutschen
Soldaten, das jetzt präpariert als Sehenswürdigkeitaufbewahrt
wird, mit weit über einer Million dieser Läuse behaftet war.
Gefährlich wurde die Kleiderlaus insbesondere dadurch, daß
man sie als den wirklichen Träger und Verbreiter des Fleck-
typhuSbazillus erkannte. Als einzig zweckmäßiges Mitte! habe

! sich das Auskochen bezw. Dämpfen der Wäsche und Sachen
der Soldaten erwiesen; die heißgedämpkte Wäsche werde dann
mittels Bügeleisen noch behandelt und so auch von den Eiern
der Läuse befreit. Die überall in großer Menge gesammelten
Mittel zur Bekämpfung der Läuseplage sollte man daher nicht
zum Ankauf von Salben, Pulver, Oele und Essenzen verwenden,
sondern der Heeresverwaltung zur Verfügung stellen, -damit
transportable Kocher und Dämpfer-Einrichtungen für die Truppen
im Felde geschaffen werden könnten; nur diese helfen gegenüber
ier schrecklichen Läuseplage. — Die Ausstellung für Ver-

I wundeten-und Krankenfürsorge im Kriege  kannsich eines über alles Erwarten großen Besuches erfreuen Am
letzten Sonntag wurde die Ausstellung von über 3000 Per¬
sonen besucht Am Samstag Abend hielt der Ausstellungsleiter
Dr. A. Michel einen Vortrag über die sanitäre
Kriegsbereitschaft Deutschlands,  in der u. a be-
sonders hervorgehoben wurde, daß es den bakteriologischen
Forschungen der deutschen Aerzte gelungen sei, trotz der räumlich
großen Ausdehnung des Kriegsschauplatzes alle Seuchen aus
dem deutschen Heere fernzuhalten und ebenfalls infolge der
mustergiltigen Kriegsbereitschaft Deutschlands auf dem Gebiete
des Sanitätswesens die kleinste Prozentziffer Gestorbener zu
verzeichnen. Diese großen Erfolge auf dem Gebiete des Sani-
tätswesenS berechtigen auch zu dem Schluß, daß die Ziffer der
Kriegsverstümmelten und Erwerbsunfähiger eine ganz besonder»
kleine bleiben werde.

Münden. Ein Schlagsahneverbot  für den Bezirk
des 10. Armeekorps besagt folgendes: »Die gewerbsmäßige
Herstellung bezw. der Verkauf von Schlagsahne, ebenso die Zu¬
gabe von Schlagsahne zu Speisen und Getränken in Gastwirt¬
schaften, Konditoreien und Erfrischungsräumen von Waren- und
Kaufhäusern ist untersagt."

Berlin, 22. Juli . In Berlin ist der Höchstpreis im
Zuckergroßhandelnach dem „Berl. Tageblatt" auf 48.30 Mk.
für den Doppelzentner festgesetzt.

I —Laut»Berl.Lokalanzeiger"wurden in einem Torf,loch bei Soldau die Leichen von vier älteren Männern gefunden,
die im August vorigen Jahres von den Russen verschleppt
worden waren. Auf dem Rückzuge wurden sie von den Russen
getötet und in das Torfloch geworfen.

— In Charlottenburg  brach, wie der „Lokalanzeiger"
meldet, in einer Wohnung im vierten Stock ein Zimmerbrand
aus, dessen Flammen bei Ankunft der Feuerwehr bereits auf
den Korridor hinaus schlugen. Das Feuer wurde rasch ge-
löscht, hatte aber seine Opfer gefordert. Zwei Kinder von V«
und 2 Jahren, die in ihren Betten schliefen, wurden erstickt
aufgefundcn. Das eine Kind, das noch schwache Lebenszeichen
gab, starb auf dem Transport nach dem Krankenhaus.

/



' O Städtische Hilfe gegen Obst - und Gemsiseverteuernng
in Köln . Um der Preistreiberei wirksam entgegen-
zutreten , bat die Kölner Stadtverwaltung beschlossen,
selbst bedeutende Mengen Obst und Gemüse anzukaufen
und auf den Wochenmärkten unter Anbringung von Preis¬
tafeln zum Verkauf zu bringen . Die Veranlasiung zu
dieser Maßnahme sind die in den letzten Tagen außer¬
ordentlich gestiegenen Obst - und Gemüsepreise gewesen.

o Geheimnisvolle Glaskugeln . „Petit Journal * meldet
aus Berck sur Mer , daß französische Fischer seit einigen
Tagen in ihren Netzen Glaskugeln von verschiedenem
Durchmesser und hellgelb bis dunkelgrün schimmernd
fanden , die mit einer starken Schnur umwickelt sind. Man
vermutet , daß sie eine gefährliche Flüssigkeit enthalten,
denn die Marinebehörde erteilte Befehl , sie sofort zur
Untersuchung beim Marinebureau abzuliefern.

D Strafanzeige gegen Wiener Viehhändler wegen
Preistreiberei . Infolge neuerlicher Preissteigerung auf
dem Borstenviehmarkt erstattete der Vorsteher der Fleischer-
Genossenschaft gegen sämtliche Wiener Viehkommissionäre
Strafanzeige wegen Preistreiberei . Er behauptet , daß die
Produzenten von den Kommissionären vom Markte aus
verständigt werden , ob sie mehr oder weniger Ware zum
Markte schicken sollen , damit auf diese Weise die Nachfrage
das künstlich hergestellte Angebot übersteigt.

© Seltsame Brände auf amerikayischen Schlacht-
fchiffe » . Aus Washington erfährt man , daß an Bord des
Überdreadnoughts „Oklahoma ", der fast fertig war und
nächstens Probefahrten machen sollte, ein Brand ausge¬
brochen ist. Der Schaden ist bedeutend . Man glaubt , daß
Brandstiftung vorliegt . In der letzten Woche entstanden
Brände auf den Schlachtschiffen „Alabama " und „New Jer¬
sey ", die ebenfalls angelegt worden sein sollen . Um zu¬
künftigen Brandstiftungen zuvorzukommen , werden die
Wachen in den Docks und Werften vermehrt und andere
Maßregeln getroffen werden , um das Regierungseigentum
zu beschützen.

Eigenartige Spionage . Vor längerer Zeit bereits
haben die Tiroler Militärbehörden in einem Aufruf an
die Öffentlichkeit darauf aufmerksam gemacht, daß Spione
mit Hilfe von Flaschenposten und anderen in den Etschfluß
geworfenen Gegenständen die Italiener über die Truppen¬
bewegungen in Tirol usw. unterrichten . Nun teilen die
„Neuen Tiroler Stimmen " mit , daß in der Etsch ein mit
schwarzem Teett bestrichenes Brett aufgefischt^ wurde , das
in der Mitte zusammengesetzt war und Zeichnungen
wichtiger , neuangelegter Befestigungswerke in Tirol ent¬
hielt.

Verstaatlichung der Postkartenindustrie in Italien?
Italien braucht Geld , Geld und noch einmal Geld , um
seinen „heiligen Egoismus " zu befriedigen , und so ist denn
nach einer Mitteilung der Zeitschrift „Jl Sole " der
italienische Postminister Riccio auf der Suche nach neuen
Geldquellen dem Gedanken der Verstaatlichung der ge¬
samten Postkartenindustrie nahegetreten . Bei dem un¬
geheuren Verbrauche von Ansichtspostkarten , den Italien
in Friedenszeiten aufweist , wäre es allerdings wohl mög¬
lich, daß durch die Verwirklichung dieses Planes dem
Staate eine erhebliche Einnahmequelle erschlossen würde.
Es entsteht allerdings dabei die große Schwierigkeit , wie
einer Schädigung der zahlreichen Existenzen , die in Italien
von diesem Handel leben , vorgebeugt werden soll ; weiß
doch jeder Besucher Italiens , daß die Zahl derer , deren
Lebensberuf in der Belästigung der Fremden mit Ansichts¬
postkarten besteht , im Lande d'Annuncios Legion ist.
Gegenwärtig , zur Kriegszeit , dürfte übrigens der An-
sichtsvostkartenhandel wohl ungeheuer zurückgegangen sein,
da die Fremden ganz oder doch größtenteils ausbleiben.

□ eimriatjtfcit Dctm Etergenup <m GastNaufe empfiehlt
Prof . Dr . Carl Oppenheimer : Es ist bereits mehrfach darauf
bingewiesen worden , daß zurzeit die Eier ganz außerordent¬
lich knapp sind, und daß wir darüber hinaus für den Winter
mit großer Sicherheit nicht nur einer Knappheit , sondern
einem buchstäblichen Eiermangel entgegengehen . Es liegt
dies daran , daß der Großhandel in diesem Jahre nur einen
kleinen Bruchteil dessen in die Kühlräume eingelagert bat.
was sonst um diese Zeit eingelagert ist. Da wir nun
fernerhin auch für den Winter auf die Zufuhr vom Aus¬
lande nur sehr wenig rechnen können, so müssen wir jetzt in
jeder er ' glichen Weise mit Eiern sparen und dafür Sorge
tragen , daß im Einzelhaushalt möglichst viel für den Winter
aufbewahrt wird . Unter diesen Umständen muß nachdrück¬
lich darauf hingewiesen werden , daß in vielen Gasthäusern
eine erhebliche und durchaus überflüssige Vergeudung mit
den Eiern getrieben wird . Die jetzt vielfach von seiten der
Behörden in Angriff genommene Regelung des Gasthaus¬
betriebes darf hier nicht haltmachen . Speisen , die vor¬
wiegend oder ganz aus Eiern bestehen, find zwar für Kranke
unentbehrlich : für gesunde Menschen reine Luxussache . Es
wäre also dem Gastwirte ohne weiteres die Verabreichung
von Rühreiern , Spiegeleiern . Omelettes und dergleichen zu
untersagen , insbesondere aber die Dekoration von Fleisch¬
speisen und Salaten mit Eiern , ferner auch die Bereitung
der verschiedenen , fast ausschließlich aus Eiern bestehenden
Tunken . Die Abgabe roher und einfach gekochter Eier wird
man dagegen nicht verbieten dürfen , da ja immerhin auch
in der Gasthauskost auf Leute mit geschwächter Verdauung
Rücksicht genommen werden muß.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Sonnabend : Meist wolkig und trübe,

einzelne Regenfälle bei südwestlichen Winden , noch etwas kühler.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättern.

Berlin,  23 . Juli . Pariser , Londoner und Havreser
Stimmungsberichte lassen, wie verschiedene Morgenblätter
berichten , keinen Zweifel über die Panik,  welche die Ver¬
zweiflungsversuche des russischen Heeres im Vierverbandslager
Hervorrufen . Plan befürchtet eine Katastrophe der russischen
Armee . Dazu kommen noch die schweren Sorgen wegen der
italienischen Mißerfolge . In London sieht man für die
Italiener am Jsonzo das russische Schicksal in den Kar¬
pathen voraus.

— Die seit dem 20 . Juli , erneuerten Kämpfe an der
Jsonzo front  haben nach Ansicht der „Kölnischen Zeitung"
einen schwereren Charakter . An verschiedenen Frontpunkten
habe sich der Widerstand der österreichischen Truppen gegen
eine ziemliche Uebermacht zu behaupten.

14 russische hohe Offiziere vor eia Kriegsgericht.
Hamburg,  23 . Juli . (TU .) Das „Hamburger

Fremdenblatt " meldet aus Kopenhagen : Nach Petersburger
Meldungen wurden infolge der galizischen Niederlage 14
russische Generale und Stabsoffiziere ihrer Posten enthoben

und vor daSss Oberste Kriegsgericht in Petersburg unter
Anklage gestellt.

Die Kriegsausgaben Nutzlaubs.
Kopenhagen,  23 . Juli (TU .) Die „Rußkija

Wjedomostt " schreibt, daß Rußland während der ersten
Krtegsmonate etwa 4 ' /» Milliarden ausgegeben habe , wovon
nur ein Fünftel aus dem Auslande gekommen sei.

Die Kriegskosten der Entente.
Wien,  23 . Juli . (TU .) Wie die „Reichspost ' sich

drahten läßt , betragen nach der „Tribuna " die KrieSkosten
des Vierverbandes im Juni für England 2100 , für Rußland
1800 . für Frankreich 1600 , für Italien 500 Millionen
Franken , insgesamt also sechs Milliarden Franken , worin
die Zinsen für die Kriegsanleihen nicht einbegriffen sind.

Der Türkei zu« Grutz.
Berlin.  23 . Juli . (TU .) Die „Nordd . Allg . Ztg ."

schreibt unter der Ueberschrift „Der Türket zum Gruß"
folgendes : Der 23 . Juli ist der türkische Fretheitstag . An
diesem Tage begann vor sieben Jahren die junge Türkei
ihr politisches Dasein mit dem Programm , dem Volke der
Osmanen im Innern und nach Außen eine selbständige
Entwickelung zu sichern. Dieses Programm wurde damals
auch von solchen Ländern begrüßt , deren Regierungen jetzt
über die Zukunft der Türkei den Stab brechen und über
ihr Gebiet in Europa und Asien das LoS werfen wollen.
Einen Ersatz für solche Scheinfreundfchaft hat das Ottomanische
Reich bet den Mächten gefunden , mit welchen es auf Grund
wahrhaftiger Jnteiessengemeinschaft Schulter an Schulter im
Kampfe um Sein oder Richtsein steht. In diesem Kampfe
bewährt die Türkei ein Heldentum , welches den glänzendsten
Tagen der osmanischen Geschichte ebenbürtig ist. Sie führt
den Krieg unter schweren Enttäuschungen für ihre Feinde
und zur Bewunderung ihrer Verbündeten . Am Tage der
Nationalfeier in Konstantlnopel weilen unsere Gedanken
mehr als jemals bet dem tapferen Bundesgenossen , mit
dankbarer Freude über die bisher vollbrachten kriegerischen
Taten und innigen Wünschen für den endgültigen Erfolg
des ruhmvollen Kampfes.

Italien und die Türkei.
Chiasso,  23 . Juli . (TU .) General Porro ist aufs

neue zur Front abgereist.
Gestern Nachmittag wurde ein Ministerrat einberufen.

Nach der Turiner „Stampa " wird er in erster Linie sich
mit den plötzlich gespannten Beziehungen Italiens zur
Türkei und mit der durch die in Paris errichtete italienisch-
franzöfische militärische Delegation bereits eingeleitete Ver¬
brüderung der italienisch-französischen Waffen beschäftigen.
Die beleidigende Sprache des türkischen Blattes „Halt !"
gegenüber Italien , die Zurückhaltung der italienischen Unter¬
tanen in der Türket , sowie ihre bevorstehende Internierung
in Konzentrationslagern habe die Regierung veranlaßt,
Stellung gegenüber der Türkei zu nehmen . Der Minister,
rat werbe heute beschließen, von der Türkei bestimmte Er¬
klärungen zu fordern . Des weiteren werde sich der Minister¬
rat mit dem österreichischen Rotbuch beschäftigend

England entschuldigt sich bei Norwegen.
Kopenhagen,  23 . Juli . (TU .) Die norwegische

Regierung erhielt auf ihren letzten Protest gegen die Ver¬
letzung der norwegischen Neutralität durch britische Kriegs¬
schiffe jetzt eine Note Greys überreicht , worin Greh miiteilt,
er habe bis jetzt nur einen Bericht über den Fall des
Dampfers „Pallas " erhalten . In der Note wird der nor.
wegischen Regierung das tiefste Bedauern der britischen Re¬

gierung wegen der vorgekommenen Verletzung de
Gebietes ausgedrückt , welche ohne Zweifel nu/
samkeit geschehen konnte . Die britische Adrnir̂ !
alle britischen Schiffe , die in den nordischen
Aufsicht führen , den norwegischen Gebieten geq
Respekt zu bewahren.

General Botha kommt nach Slauwl
Zürich,  23 . Juli . (TU .) Der V*

Zeitung " wird aus dem Haag berichtet:
reitet die Absendung eines Buren -Hilfskorpz
bis 15 000 Mann nach England vor . Er soll
persönlich nach England bringen.

Für die Redaktion verantwortlich : ""joTtn

Anzeigen.

Herborn,
Donnerstag , den 29 . Juli d,

Vieh - und Kram«

Achtung 1 Acht,
Morgen , Samstag , nachmittag

Extra jrosser Verkant
Neue gelbfleischige Niereukartoffeln . ,

wähl Gurken und alle sonstigen einschlägigen
Klein ausi

Quittung.
Zur Beschaffung vo « Lesestoff für dÄ,

im Feld habe ich weiter mit herzlichem Dank,,
Von Pfr . Fremdi -Dillenburg 8 Mk., Fr . A ii,

W . 3 Mk., Fr . W . 10 Mk.. N . N . 1 Mk.. H. z,
5 Mk., R . 10 Mk., N . N . ein Paket Bücher
P . desgl ., Fr . R . 2 Mk., B . 3 Mk., Fr . L.Ä
1 Mk., M . 2 Mk., durch Pfr . Weber von K. in i
C . 2 Mk., P . 5 . Mk., Schr . 2 Mk., K. 2 Mk j
H. 2 Mk., Pf . 5 Mk., Sch . 5 Mk., N . N. 3 fff
Bücher , durch Pfr . Conradi von G . S . in H. j
in H . 2 Mk.. von P . 2 Mk., B . 3 Mk.. I . 5 M
N. N. 5 Mk., durch Pfr . Weber 2 Mk., durch
schmidi-Oberroßbach 2 Mk., von H . M . 2 Mk.,
Conradi von O . 5 Mk., St . in Th . 2 Mk.

Um weitere Gaben bittet herzlich
Hervor «, den 22. Juli 1915.

Prof . Hanß », \

Melasse und
Futterzucker

find wieder eingetroffen.

Hattenbach S? Co .»
Herboru.

Um zu räumen,
verkaufe den Restbestand meiner

Guterhaltener

Einspin
Wage«

650 — 700 Kilogr.
kaufen gesucht.

Neuhoffnung
bei Lin » !

J " T =SBsa*M «#h

«SisadfeBsosSia, BW
w BMiMMtlM, Sr

“SIT

in 3 Serien aussergewöhnlich billig.

Serie I zu Mk. 1.50,
Serie ii zu Mk. 3.00,
Serie III zu Mk. 5.00.

Rein netto gegen sofortige Kasse.

£cop.Mt , Mm.
jtaaptstrasse 80. - Telefon 29.

MlilmI
für dauernde Besch
sofort gesucht.
Gebr . Neuendorff, ^

Kirchliche
Sonntag , den

(8 . n. Trui.i
Herbor«:

V2I 0 Uhr : Hr. P
Lieder : 27 . 282

Beichte und heil.
1 Uhr : Kindergotte
2 Uhr : Hr . Pfr - ~

Lied : 184.

Abends 8 ' / , Uhr : ^
im Vereins

Burg:

11 Uhr : KindH
2 Uhr: Hr. Pft-

Uckersdorf
Abends 8 Uhr:

Taufen und
Hr . Dekan PE

Dienstag , abends
Kirchenchor in

Mittwoch , aben°' ,
Jungfrauenverein«

haus.

Donnerstag

Freitag , abends
Gebeistunde ""
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